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Abstimmung über Bezirksbeitrag: Die Realisierung einer Rotenfluhbahn hängt
entscheidend von diesem 2,5-Mio.-Beitrag ab.

Das «Matterhorn»
von Schwyz

(Zur Abstimmung im Bezirk Schwyz)

Die Mythen sind wie das Matterhorn
in Zermatt das Wahrzeichen unserer
ganzen Region. Das Naherholungsge-
biet der Mythenregion ist ein öffent-
liches Gut für uns alle, ob jung oder
alt. Dieses Juwel sollte ebenfalls öf-
fentlich erschlossen und allen zugäng-
lich gemacht werden. Wieso gemäss
Bezirksrat die Stoosbahn 50 Prozent
Investitionsbeitrag von der öffentli-
chen Hand erhalten soll (20 Mio. der
insgesamt 40Mio.Franken,nämlich je
5 Mio. Franken vom Bezirk Schwyz
und der Gemeinde Morschach sowie
10 Mio. Franken von Bund und Kan-
ton) und sich die Initianten der Roten-
fluhbahn mit 12,5 Prozent der Inves-
titionskosten begnügen sollen (näm-
lich mit den durch die Stimmbürger
der Gemeinde Schwyz mit grossem
Mehr bewilligten 1,8 Mio. Franken
der Gesamtinvestitionskosten von 13
Mio. Franken), konnte ich an der Be-
zirksversammlung vom 29. Novem-
ber nicht verstehen.
An derTatsache, dass auf dem Stoos

dauerhaft etwas mehr als 100 Perso-
nen wohnen und im Rotenfluhgebiet
leider etwas weniger als 100 Perso-
nen, kann es doch wohl nicht liegen.
Dafür können die Kinder auf dem
Stoos ihre eigene Gesamtschule besu-
chen, während die Kinder der My-
thenregion ihren beschwerlichenWeg
nach Rickenbach anzutreten haben.
Grosse Projekte ohne Unterstützung
durch die öffentliche Hand können
wegen der hohen Investitionskosten
heute auf rein privater Basis kaum
noch realisiert werden. Es wäre dem
Verwaltungsrat der Rotenfluhbahn
kaum zu verargen, wenn er ohne wei-
tere Unterstützung durch die öffentli-
che Hand auf die Weiterverfolgung
des Projektes verzichten würde. Und
dies darf nicht sein.
Die Finanzen unseres Bezirks sind

gesund. Die Reserven betragen noch
über 10 Mio. Franken, obwohl der
Steuerfuss des Bezirks in den letzten
zehn Jahren auf fast die Hälfte ge-
senkt worden ist. Die Rotenfluhbahn
bringt für unsere Region eine deutli-
che Wertschöpfung und eine Steige-
rung der Lebensqualität. Vergessen
wir doch für einmal die reglementari-
schen Gesetze und Präjudizien.
Schaffen wir doch wieder einmal et-
was Grosses. Mit wenigstens einem
Drittel der Investitionskosten durch
die öffentliche Hand dürfte der Ver-
wirklichung der Rotenfluhbahn, auf
die ich schon seit Jahren hoffe, wohl
kaumnoch etwas imWege stehen.Un-
sere Nachkommen werden uns sicher
dankbar sein.An dieser Stelle möchte
ich den Initianten und dem Verwal-
tungsrat der Rotenfluhbahn danken
für ihren uneigennützigen und uner-
müdlichen Einsatz für diese gute Sa-
che für uns alle. Ich danke allen, wel-
che die Rotenfluhbahn mit einem
überzeugten Ja zum Investitionsbei-
trag von 2,5Mio. Franken an der Urne
unterstützen. Am 11. März deshalb
ein doppeltes Ja für unsere Bahnen,
ein Ja für die Stoosbahn und ein Ja für
die Rotenfluhbahn.
Urs Gössi, Rickenbach

Gradlinige Frau
für die Regierung

(Zu den Regierungsratswahlen)

Mit Petra Steimen-Rickenbacher, ei-
ner KMU-Vertreterin, steht eine grad-
linige Frau für dieWahl in den Regie-
rungsrat bereit. Petra Steimen-Ri-
ckenbacher hat sich in den acht Jah-
ren im Kantonsrat ein breites politi-
sches Wissen angeeignet. Dies unter
anderem als Mitglied derVerfassungs-
kommission und als Mitglied der
Staatwirtschaftskommission. Füh-
rungserfahrung hat sie als Verwal-
tungsrätin eines KMU-Betriebes er-
langt. BesteVoraussetzungen also für
dasAmt einer Regierungsrätin.
Ich wähle Petra Steimen-Rickenba-

cher überzeugt in die Regierung, zu-
sammen mit Kaspar Michel.
Evelyne Marciante, Präsidentin
FDP Frauen Kanton Schwyz, Arth

Politik ist uns nicht
wurst

(Zu den Kantonsratswahlen
in Brunnen)

Unter diesem Wahlspruch treten in
Brunnen sechs dynamische und ver-
antwortungsbewusste Persönlichkei-
ten zurWahl in den Kantonsrat an.Al-
le sechs stehen bereit, die Herausfor-
derungen diesesAmtes anzunehmen.
Sie verfügen über vielfältige Erfah-
rungen aus den verschiedensten Ge-
bieten der Gesellschaft. Und alle ha-
ben sie eines gemeinsam: Sie tragen
den liberalen Geist in sich. Jenen
Geist, der etwas bewegen möchte, der
etwas leisten möchte und der für vol-
len Einsatz und Engagement steht. Ich
wähle aus Überzeugung die Liste der
FDP, weil es der liberale Geist ist, der
am meisten bewegen kann.
Franz Bissig, alt Kantonsrat,
Brunnen

Klare Sache
(Zu den Regierungsratswahlen)

Wer wird in den nächsten vier Jahren
unserenMittelstand in der Regierung
vertreten?Wer wird keine Egopolitik
betreiben, sondern sich mit allen
Kräften für das Gemeinwohl einset-
zen? Wer wird nicht leere Phrasen
plappern, sondern seine wohlüber-
legten Gedanken, Ideen und Pläne in
wegweisende Projekte einfliessen
lassen? Für mich ist es absolut klar:
StefanAschwanden.
Als Vater kennt er die Freuden als

auch die Sorgen einer Familie. Er
weiss, dass gerade heute die Familie
eingebettet sein muss in ein Umfeld,
das Geborgenheit und Sicherheit bie-
tet für die Zukunft. Als engagierter
Anwalt kennt er bestens die Nöte
und Sorgen der KMU. Als Politiker
setzt er sich seit Jahren erfolgreich
ein für eine gute Infrastruktur im
Kanton Schwyz. Für Stefan
Aschwanden ist der Kanton Schwyz
nicht nur ein gewöhnlicher Wohn-
raum, sondern ein attraktiver Le-
bens- und angenehmer Arbeitsraum
für alle. Seine enge Verbundenheit
mit dem Kanton Schwyz zeigt er
auch durch seinen langjährigen Ein-
satz für denOL-Sport, den er wesent-
lich mitgeprägt hat. StefanAschwan-
den ist ein bodenständiger und er-
folgreicher Politiker. Auf Stufe Ge-
meinde, Bezirk und Kanton hat er
viele politische Erfahrungen gesam-
melt und bei unterschiedlichsten Pro-
jekten erfolgreich mitgearbeitet. Als
Kantonsrat sowie als Fraktionschef
der CVP als auch alsMitglied derVer-
fassungskommission hat er stets ein-
deutig Stellung bezogen und sich für
machbare Lösungen eingesetzt. Ge-
nau diesen Menschen, diesen Famili-
envater, diesen Juristen, diesen Poli-
tiker brauchen wir im Schwyzer Re-
gierungsrat. Deshalb schreibe ich
klipp und klar den Namen Stefan
Aschwanden auf dieWahlliste.
Tino Bieri, Goldau

Bringt Mehrwert für alle
(Zur Abstimmung im Bezirk Schwyz)

Endlich können wir wieder einmal
über etwas abstimmen, was uns ein
spürbares Stück Lebensqualität
bringt – und dies zu einem vernünfti-
gen Preis: die neue Rotenfluebahn.
Die erschliesst ein wunderbares

Ski-, Wander- und Familienausflugs-
gebiet. Sie entlastet die chronisch
überfüllte Ibergereggstrasse, und sie
verbindet viele Familien mit dem öf-
fentlichen Verkehrsangebot und er-
möglicht vielen Leuten einen wichti-
gen Zusatzverdienst.
Wir Bezirksbewohner können uns

diesen Beitrag gut leisten. Während
der angenommenen Lebensdauer der
neuen Bahn wird der Bezirk Schwyz
alleine mindestens 200 Mio. Franken
für den öffentlichen Verkehr ausge-
ben müssen. Da, meine ich, ist der
einmalige Beitrag von 2,5 Mio. Fran-
ken für die Rotenfluebahn gut inves-
tiert und bringt einen spürbaren
Mehrwert für den ganzen Bezirk.Da-
rum stimmen auch Sie überzeugt Ja
zum Bezirksbeitrag für die Roten-
fluebahn.
Sepp Steiner, Schwyz

Sendet
falsche Botschaft

(Zum Wetterschmöcker
auf dem Ameisenhaufen)

Wetterschmöcker Martin Horat setzt
sich publikumswirksam auf einen
Ameisenhaufen und prophezeit auf-
grund des tierischen Verhaltens das
Wetter für die ganze Wintersaison.
Schweiz Tourismus will mit diesem
Spot wohl auf witzige Art für die ur-
chige, naturverbundene Schweiz wer-
ben. Doch welche Botschaft vermit-
telt die Werbung in Bezug auf den
Umgang mitTieren? Ist es richtig, sich
mitten in einen Ameisenhaufen zu
setzen und dabei zahllose Lebewesen
zu zerquetschen und ihre komplexen
Bauwerke zu beschädigen? Es ist zu
befürchten, dass der weit herum be-
kannte Werbespot gedankenlose
Nachahmer finden wird. Anstatt zu
interessiertem, respektvollem Beob-
achten der Natur und der wildenTiere
verleitet dieser Werbespot zum un-
überlegten Ulk mit den Tierchen und
ihrem komplexen, überlebensnot-
wendigen Bauwerk. Selbst wenn die
Ameisen die Schäden am Bau repa-
rieren und dieVerluste kompensieren
können – Respekt gegenüber Tieren
und ihrem Leben sieht anders aus.Wir
vom SchweizerTierschutz STS und al-
le Tierfreunde fordern die Tourismus-
Verantwortlichen auf, Respekt vor
Tieren zu zeigen und den Ameisen-
haufen-Werbespot definitiv zurück-
zuziehen.
SaraWehrli, Zoologin,
Schweizer Tierschutz STS, Basel

tons Schwyz, dass die einzige Zu-
fahrtsstrasse mit einem «Allgemeinen
Fahrverbot» belegt werden soll, was
einer Schliessung des Betriebes
gleichkommt. Erstaunt hat mich die
Tatsache, dass die Weisung über das
Fahrverbot von Regierungsrat Bar-
raud gezeichnet wurde. Barraud, der
sich als volksnah und bürgerlich be-
zeichnet, gab mir umso mehr zu den-
ken,als ich im«Boten derUrschweiz»
vom 1. März zumThema Höchgütsch
las: «Ja, da gäbe es tatsächlich die
Möglichkeit einer sogenannten Um-
widmung.Wir haben das den Betrof-
fenen auch bereits so kommuniziert.»
Als ich die betroffene Familie Schatt

zu diesemArtikel befragte, versicher-
te man mir, dass über eine «Umwid-
mung» noch nie kommuniziert wur-
de.
Fazit: Als langjähriges Mitglied der

SVP Einsiedeln werde ich Andreas
Barraud nicht mehr in den Regie-
rungsrat wählen, da eine solch bürger-
fremde Haltung nicht demWesen der
SVP entspricht.
JürgWinterberg-Marty, Unteriberg

Warum ich Barraud
nicht mehr wähle

(Zu den Regierungsratswahlen)

Kennen Sie die volks- und bürgerna-
hen Versprechen der Politiker? Bei
den volks- und bürgernahenVerspre-
chungen vonAndreas Barraud scheint
dies widersprüchlich zu sein, wenn
man die Geschichte der Familie
Schatt, die in der zweiten Generation
das Berggasthaus Höchgütsch in Un-
teriberg seit 2008 führt, anschaut.Die
2008 für denUmbau und die Revision
des alten, seit 1983 geführten Berg-
hauses getätigten Investitionen waren
beträchtlich, und die Neugestaltung
wurde von den Gästen sehr positiv
aufgenommen. 2011 erfuhr die Fami-
lie Schatt über dasAmtsblatt des Kan-

Bürgernah ist
etwas anderes

(Zu den Wahlen)

Die ganze Diskussion um die leidige
Geschichte mit denWaldstrassen dau-
ert nun schon einige Jahre. Schon vor
längerer Zeit ist RegierungsratAndre-
as Barraud mit einemDossier bedient
worden, welches eine Zusammenfas-
sung enthält, wie die anderen Kanto-
ne in der Zentralschweiz, aber auch in
den anderen Gebieten der Schweiz,
dieses Bundesgesetz handhaben. Es
gibt da durchaus Lösungen, die dem
Bundesgesetz nachkommen.
Ich stelle fest, dass Regierungsrat

Barraud derVerwaltung unterlegen ist
und sich nicht zu einer bürgernahen
Lösung durchringen konnte, obwohl
genau seine Partei das immer prokla-
miert. Zudem ist die angestrebte Lö-
sung sehr aufwendig in der Umset-
zung. Jeder, der berechtigt ist, eine
solche Strasse zu befahren,braucht ei-
ne Bewilligung. Mit der Ausstellung
solcher Ausweise wird Büroarbeit
produziert. Wo bleibt da der so be-
schworene schlanke Staat?
Im Übrigen wird immer betont,

dass 80 Prozent derWaldstrassen der
neuen Regelung unterstellt seien. Das
stimmt so nicht, weil die Verordnung
erst seit dem letzten Jahr in Kraft ist.
Ganz bestimmt werden die 80 Pro-
zent neu beurteilt.
Gründe genug, sich über die richti-

gen Kandidaten bei den kommenden
Kantons- und Regierungsratswahlen
Gedanken zu machen.
Theo Pfyl, Ried

Ausnahmen wären
möglich

(Zum Fahrverbot auf der Höchgütsch-
und Toralpstrasse Unteriberg)

Ich bin erschrocken, mit welcher bei-
nahe arroganten Leichtigkeit über Fa-
milien und deren bescheidenes Ein-
kommen entschieden wird. Einerseits
wird hohe Einsatzbereitschaft,Kreati-
vität und, laut neuer Schwyzer Kan-
tonsverfassung, Eigenverantwortung
erwartet.Anderseits hindert man die-
se Menschen mit völlig weltfremden,
rein sachbezogenenAnordnungen, ih-
rerTätigkeit erfolgreich nachzugehen.
Niemals wurde untersucht, ob sich
Hirsche, Rehe und Gämse gestörter
fühlen durch Forstfahrzeuge, land-
wirtschaftliche Geräte (erlaubt) oder
durch dasAuto eines Gastes, dasMofa
einer Tochter, welche ihren Vater auf
derAlp besucht (nicht erlaubt).
Das eidgenössische Forstgesetz

lässt durchausAusnahmen zu.Andere
Kantone waren da beweglicher. So-
lange jedoch Akteure am Drücker
sind,derenGehalt undRente staatlich
garantiert ist, bis der Sargdeckel zu-
klappt,hörenwir nur leere,hinhalten-
de Versprechen. Taten sind jedoch
dringend gefordert, und zwar solche,
die auch einfachen, ehrlichen Leuten
gerecht werden.
HeinzWinterberg, Studen

Sehr geehrter
Herr X in Y

(Zu einem Telefonat)

Ich habe mich zu denThemen «Wald-
wege undWahlkampf» in einem kur-
zen Leserbrief in der lokalen Presse
geäussert. Dazu wiederum habe ich
von Ihnen einen Telefonanruf erhal-
ten, in dem Sie mir über etwa fünf Mi-
nuten deutlich Ihre Meinung kundta-
ten, was selbstverständlich Ihr gutes
Recht ist – Ihre Meinung entspricht
offensichtlich nicht ganz der meini-
gen, was überhaupt nichts ausmacht.
Als krönenderAbschluss kam die un-
verhohlene Drohung, man müsse sich
nicht wundern, wenn dann einmal ei-
ner hinter einem Baum hervorschies-
se. Na ja, ich hoffe, das passiere mir

nicht gleich morgen.Als ich dann höf-
lich nach Ihrem Namen fragte, häng-
ten Sie auf. Bei der ganzen Sache ha-
ben Sie vermutlich nicht berücksich-
tigt, dass moderneTelefone mit einem
sogenannten «Display» ausgerüstet
sind. Da kann man die Nummer se-
hen, über welche einen einer anruft.
Und über das Programm «search»
kann man ziemlich schnell herausfin-
den, wer hinter der Nummer steckt.
Nun, da dieAnonymität weg ist, steht
einem freundlichen Gespräch zwi-
schen uns beiden bei einem Kaffee
wohl nichts mehr imWege?
Jörg Uttinger, Schwyz


